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Aus der Fülle der Mutterschicksale greifen wir aus verschiedenen
Jahrhunderten einige heraus, die bedeutsam genug sind, um für die
Millionen mütterlichen Schicksale als Symbole herauszutreten.
Da ist Monica, die Repräsentantin des frühchristlichen Frauentums, de-
ren Mütterlichkeit lebenslänglicher Gottesdienst ist. Atalanta Baglioni
verkörpert die Mutter der Renaissance, die zur virtù, zur Tapferkeit ge-
biert und auch erzieht und schliesslich den Irrungen des Heldenmutes den

opfert. Frau A ja ist die glückliche Mutter, die, geborgen in der
des Sohnes, zu weiser Mutter-Humanität sich erhebt und als die

«Mutter Weimars» gilt. In der Mutter Schopenhauers ringt die eigne
Frauenindividualität gegen die Autorität und Herrschaft ihres eignen
Gatten, den sie im Sohn wiedererstanden glaubt und deshalb den Sohn
hasst. Detizia Bonaparte, schicksalhaft mit dem Schicksal ihres Soh-
nes Napoleon verbunden, wächst aus der Kleinbürgerenge in die Sphäre
heroischen Matronentums hinein. Sie ist die Mutter, die die Geschichte
zu Heldin macht. Maria Theresia wurde durch ihren Kinderreichtum
zum Symbol der Mütterlichkeit. Bei Madame de Sévigné übernimmt
die Mutterliebe die übersteigerten Züge der Veljliebtheit an, die ihre
Tochter mit ihrer Fürsorge beinahe tötet und keine Gegenliebe findet.

-«S5jag£H2iS®*'~

1. Monica
Mit 20 Jahren wird die glühende

Christin an einen Heiden vermählt.
In den darauffolgenden Jahren des
Duldens sind ihr die drei Kinder ein
Trost. In sie pflanzt sie ihren religio-
sen Glauben. Der Sohn 'ist ihr Sor-
genkind, er droht von ihren frommen
Wegen abzuirren und bleibt von den
mütterlichen Mahnungen unberührt.
Gott muss helfen, denkt die Mutter.
Inzwischen glänzt ihr Sohn Aiugu-
stin in Karthago durch seine Ta-
lente und 'gilt als kommende Gel-
stesgrösse des römischen Afrika.
Sie reist ihrem Sohn Augustin mach.
Endlich findet sie in Rom den Verlo-
renen. Der Sohn (beugt sich, wie ver-
wandelt, den Befehlen der Mjutter
bereitwilligst. (Er empfängt die Taufe.
Ein Fieberhauch, der aus den Sümp-
fen Kampaniens steigt, löscht ihr De-
ben aus.

2. Atalanta Baglioni
Die Virtu, (Tapferkeit) ist der

Wunsch der Mutter Atalante, deren
Sohn stark, an Arm und Geist sein
muss. Im Kriegslager wächst der
junge Baiglioni auf. Er finanziert
ohne Wissen der Mutter eine Ver-
schwörung aiuf Mord und Totschlag.
Es gilt die Baglionien, sein eigenes
Geschlecht, auszurotten. Atalante will
nicht mehr Mutter sein und legt
Trauerkleider an. Inzwischen werden
oie Verschwörer aineins. Als Mord-
kneoht war ihnen Grifonetto, der
Sohn der Atalante, (willkommen, nicht
f-oer als Mitherrscher. Er muss file-
hen und eilt zur Mutter. Dreimal
klopft er vergebens. Von innen her
tont es: Verflucht die (Stunde, wo ich
hmh gebar. Soldaten werfen sich auf
ihn. Er hebt keinen Arm. Als Büsser* e.r sterben. Als die Mut-

von, seinem Tod hört, eilt sie
vr

thm, vergisst, dass sie nicht mehr
«latter sein wollte. Sie (bestellt

.Raffaello, dem Maler, ein Bild,
st vi Grablegung Christus dar-

eilen. Einer der Männer, die den
ichnam tragen, soll die Züge mei-
s geliebten Sohnes tragen. Unterh trauernden Frauen möchte ich

lim meine Tochter Zenobia.» Ein
^hr später hängt das Bild in der Ka-

3. Mailame de Sévigné:
Franz. Schriftstellerin und Salondame

Die Diebe, die ihr Mann ihr bald
nach der Heirat versagt, überträgt
sie auf ihren Sohn' und ihre Tochter.
Muttertum wird für sie, nach einer
Zeit gesellschaftlichen Glanzes, reli-
gdöse Pflicht, die Zurückgezogenheit
fordert. Erst als ihre Kinder (grösser
sind, kehrt sie in die Gesellschaft zu-
rück. Aber ihr Herz dient fernerhin
der Mutterpflicht, nicht der Galan-
terie. Immer zeigen sich Mutter und
Tochter (Françoise) zusammen. Als
die Tochter heiratet, beginnt der
grosse Roman der Mutterliebe in
Briefen. Die Tochter indes bleibt
kühl. Aber wie 'ein ungeduldiger
Gläubiger präsentiert 'die Mutter
immer wieder die Forderung an
ihre Tochter; sie will gellebt
werden. Ihre Mütterlichkeit ver-
rät Uebes+vrannei. Françoise wird
von der müi. -liehen Diebe beinahe

zen rührenden Menschlichkeit. Ihr
Gatte (kümmerte sich wenig um die 5
Söhne und 11 Töchter, um so mehr die
Mütter, die Wiener liebten sie auf-
richtig wegen ihrer offenen Audienz,
und sie wurde ihrer vielen Kinder
wegen: das Symbol der Mütterlich-
keit.

5. Detizia Bonaparte,
die Mutter Napoleons

Detizia ist die heimliche Königin
des korsischen Volkes. Als 18jährige
Gattin reitet sie, (inimitten 'ihres Krie-
gervolkes, gegen Dudwigs XV. Inva-
sion auf Korsika, als Kaimpfengel ei-
nes Chrtetsnvolkes. 'Die Korsen unter-
liegen, aber Detizia gebärt den Rä-
eher: Napoleon. Das Heldische will sie
fortpflanzen. (Sie flüchtet mit ihren
Kind-ern nach Frankreich. Bald ist
Napoleon General, siegt in Italien.
Aber nicht sein Genie allein hat den
Sieg erfochten, sondern der Mutter
Gebet. Als er Konsul wird, bietet

das Kaiserreich zusammen. Im Un-
glück, das sie immer voraussagte, er
lebt Madame Mère wieder glückliche
Muttertage. Ihre Sparsamkeit hat
sich bewährt. Die ersparten Millionen,
die Napoleon ihr zuwies, sind geblie-
ben. Der prophezeite Augenblick, wo
sie den Königen Brot geben muss, ist
da. Napoleon wird verbannt, mit ihm
die Mutter. Sie geht nach Rom, über-
lebt dort ihre Kinder. Vom eingestürz-
ten Empire ragt sie als letzte klaf-
fende (Säule. 1836 verdämmert sie, wie
ihr Geschlecht.

6. Frau Aja, die Mutter Goethes
Konnte sie schon Wolfgang nur

mit Not erhalten, die fünf weiteren
Kinder gebiert sie alle, ausser Cor-
nelia, für einen frühen Tod. Goethe
setzt seiner Mutter im «Götz von Ber-
lichingen» ein Denkmal des Dankes.
Die Mutter erkennt sich wieder als
Götzens edle Gattin Elisabeth. (Der
junge Ruhm des Sohnes führt be-

erdrückt. Die Abreisen der Tochter,
wenn sie jeweils zur Mutter auf Bs-
such kommt, sind nichts anderes als
'Flucht. Sie ist glücklich, wenn sie der
mütterlichen «Pflege» entronnen 1st.

4, Kaiserin Maria Theresia
von Oesterreich

Die Briefe zwischen Maria Theresia
und ihrem aufgeklärten Sohn sind dn
späterer Zeit ein einziger Kampf
zweier Weltanschauungen: Fröimmdg-
keit gepaart mit der Ueberzeugung
des eignen Gottesgnadentums —- an-
derseits: Aufklärung, d. h. Humana-
tät tum jeden Preis. Die Briefe der
grossen Frau zeigen sie in ihrer gan-

seiner Mutter eine luxuriöse Wohnung
in den Tuilerien an. Aber ihre kor-
steche Nüchternheit misstralut dem
Aufstieg. «Pourvu que cela dure —
ist ihr täglicher Seufzer. Ernst —
eine Kassandra, steht sie im Festes-
taumel. Napoleon verbannt seinen
Bruder, Ducden. Die Mutter folgt dem
verbannten Sohn nach Rom. Als
der Korse (in Notre Dame sich und
seiner Kreolin die Krone aufs Haupt
setzt, bleibt die Mutter, trotz der vie-
len Einladungen, der Königsposse
fern. Endlich lässt sie sich überreden
und kommt nach Paris. Detizia beginnt
allmählich an das Glück des Empire
zu glauben. Doch bei Deipzig bricht

rühmte Männer zum Hirschengraben
in Frankfurt. Die Mutter, gastlich
und gesellig, ist allen Freunden ihres
Sohnes gleich mütterlich gesinnt.
Zu ihrem Muttersessel, der einer
der heimlichen Throne der Welt
geworden ist, pilgern Fürsten, Ge-
lehrte, Dichter. Auch die Dandesmut-
ter, Königin Dudse, ist ihr Gast. Haus-
mütterlich geordnet wie ihr Deben ist
auch ihr Sterben. Sie bestimmt die
Wednsorte für den Deichentrunk, die
Grösse der Bretzeln, Kuchen. Die
letzten Gäste, die sie hat, sollen nicht
schlechter als die früheren bewirtet
werden. Keiner soll missvergnügt von
ihrem Grabe gehen.

607

àus âer MM« âer Muttersâieksà greikvu wir sus versâivâeueu
âskrbunâerton einige kersus, âiv beâeutssm genug sinâ, un» à àMUlloues mvtteMâeu Sobiekssle â Kxmboie be^us/«utreteu.
vu ist Monies, à Kvprssentsutin âes trûdâristiiâeu Krsueutiuns, âe-
reu Mütterliobkeit lebvnslsugiiâer VottesMvust i«t. ^tsisuts ksgiiou»
verkörpert Me Mutter âer Rensisssnee, Me /ur vlrtà, -ur Isptvrkeit ge-
biert unâ sued eràdt uuâ svbiiessliâ âsn Irrungeu âe» Mviâeumute» âeu

optert. Krsu ájs ist Me giûekiiâe Mutter, âie, geborge» iu âvr
âes Soànes, N» weiser Muttvr-IIuinsuitst siâ erbebt uuâ à Me

«Muttsr Weimars» giit. Iu âer Mutter Lvbopvubsuers ringt Me vigne
Krsuvniuâiviâuslitât gegen Me àtoritst uuâ Merrsebskt àres eignen
Vstten, âvu sie in» Sobu wieâsrerstuuâeu glaubt uuâ âesbaib âvu Sobu
küsst. lbvàis Kouspsrte, sebivksslbatt mit âem Sebivkssl àres Sob-
ues Kspoieou verduuâeu, wsebst ans âer Kiàdûrgerenge iu Me Spdàre
keroisvdvu Mstrouvutuins dàein. Sie ist Me Mutter, Me Me Vesekiâte
/u ilelâin msât. Maria Ibvresia wurâe âured Uireu Kàâerrvivbtiun
/.un, Szundvi âvr Mütterliekkeit. Lei Msâamv âe Sèvixuê iidvrninunt
âiv Mutterliebe à übersteigerte» Wge âer VeHiebtdeit «u, Me ibre
loâter init ibrer Fürsorge bviuàbe tötet uuâ keine tîegeuliebe tîuâet.

1. Munies
Mit 2Ü âskrsn wirâ à gliàsnâê

Okristin su einen 'Ksiâsn vsrmsblt.
In âen àrsuttoigvnâsn âsbrsn âss
vuiâsns àâ àr à ârÂ Kàâer à?rost. Iu à ptlsnxt à àrvn rsligiö-
sen Viisubsn. Der Lobn ist àr Sor-
genkàâ, er cirât von àrsn trommen
Wegen sàuirren unâ bleibt von âen
mûtteriiâsn Msbnungen nnbsrübrt.
Sott muss belksn, âenkt à Mutter.
In/wisâen giänM à Sobn àgu-
stà in Kartbago âurâ sàs 1s-
lents unâ gilt à kommenâs Le!-
stssgrösss âes rômisâsn ^triks.
As reist ibrem Sobn Augustin nsâ.
ilnMâ tinâvt à à Item «Zen Verlo-
renvn. ver Sobn beugt siâ, wie ver-
wsnâsit, âsn votebisn âer Mutter
bsrsitwüiigst. Er smptàgt Me laute.
Dm Eieberbaueb, àr sus âen Sump-
ken Ksmpsniens steigt, lösät àr Ve.à sus.

2. âtslaata Kaglioni
Dis Virtû, (lspterkeit) ist âer

Vunsâ âer Mutter étalants, âeren
Lobn stark sn àm unâ Vsist sà
muss. Im Kriegsisgsr wsobst àMnge àglioni suk. Vr KnsnMert
obns Wissen âer Muttsr eine Vor-
svdvörung sut Morâ unâ Votsobisg.

gilt ês LsgRonsn, sein eigenes
Vssobleebt, siusMirutten. àtslsnte wili
^iebt msbr Mutter sein unâ legt
rrsuerkleiäer sn. Inswisebsn wsrâenà Vsi-seàôi^r ?uiiàs.
Meobt wsr ibnen (Zritunetto, âer
Lodn âer ^.tslsnts, willkommen, niât
^der à MitksriÄoksr. Kr niiiKS Ws-
ben unâ eilt sur Mutter, vreimsl
bloptt er vergebens. Von innen ber
wnt es: Vsrkluât âis Ktunâe, wo iâàb gsbsr. Kolästsn werten siâ sut
lbn. à bât kàen ttrm. viisserî« er sterben. L.ls Me Mut-

von Làem ?oâ bört, «M à
»? ^à> vergisst, âsss sis niât mâr«atter sà wollte. Kie bestellt
"A lìstàelio, âem Mslsr, ein IZiiâ.

u à I^rSblegung Obàtus àr-«lien, >Iliner âer Mànsr, âie âsn
iodnsm trsgsn, soli Me Wgs moi-
« 'geliebten Lobnes tragen. Unter

brsuernâsn ?rsuen möebts iâ
moins loâter ^enobà.» LLn

»Pàr bàgt às vilâ in âer à-

Z. Msâsiue âe Lvvignv:
Mans. Ledrittstvileriu uuâ LMouâsme

vie Visbe, âie ibr Msnn iàr bsiâ
nsâ âer ikZelrat versagt, übertragt
sie sut ibrsn Kobn unâ ibre Voâter.
Muttsrtum wirâ kür à, nsâ einer
Lisit gsssllsâsttliâen vlsnxes, roli-
giöss vtlìât, à 2lurûâgeWgsnàe1t
torâvrt. Wrst à Ibre Kinàr 'grösser
sinâ, kârt à in Me (Zesellsâstt su-
rüok. btksr ibr Her? Ment ternerbin
âer Muttsrpkbât, niât âer <ZsIsn-
teris. Immer Zeigen siâ Mutter unâ
?oâter (Ib-sUMiss) îiussmimsn. àis
Me ?oâtsr bvirstst, beginnt âer
grosse kîomsn âer Muttsrliebs in
vrietsn. Vie Voâter àâss bleibt
kübl. âsr wie à ungsâlulâiger
vlsubiger prssentiert Me Mutter
immer wieâsr à l'orâerung sn
ibrs laâtsr; sie will geliebt
wsrâen. Ibrs Mûttsrliâksit ver-
rst luebôs^vrsnnsi. Uwsngoiss wirâ
von âer mà- blieben I-ieds bsinsbe

?sn rubrsnâen Mensâliâkeit. Ibr
tZstts kümmerte siâ wenig um à 6
Köbns unâ 11 VSâtsr, um so mâr Me
Mutter, âie Wiener bâton à «ut-
riâtig wogen ibrer ottsnen àMen-z,
unâ sis wurâe ibrer vielen Kinâer
wegen : às Kznn'dol âer Mûttsrliâ-
keit.

6. Vvtià lîouspsrte,
Me Mutter blspoivon«

votiîâs ist âie beimliâo Königin
âss korsisâsn Voikss. Ttls ISMbrige
Vsttin reitet sis, 'inmitten àres Kris-
gsrvolksL, gegen vuâwigs XV. Invs-
àn sut Korsàs, sls Ksmlpitsngsl «i-
nés Qbristsnvoikos. vis Korsen unter-
Nsgen, sber vstià gsbsi t âsn Ks-
âer: Kspoleon. vss KelMsäs will sis
tortpki'snMn. Mo tlûâtet mit 'ibrsn
Kinâern nsâ l'rsnkreiâ. àlâ ist
Kspolson Hsnersl, siegt in Italien,
râsr niât sein Veà sllà bst âsn
Lieg srtoâtsn, sonâorn âer Muttsr
Vsdet. ^ls er Konsul wirâ, bietet

âss Kàerrsiâ /ussmmsn. Im vn-
glück, âss sis immer vorsusssgte, er
lebt Msàms Mère wieâsr glûâliâe
Muttsrtsgs. Ibrs Lpsrssmkeit bst
siâ bswsbrt. vis ersparten Millionen,
à blspoleon àr Zuwies, sinâ geblie-
ben. ver propbs2vits àgsnklick, wo
sie âsn Königen lZryt geben muss, ist
âs. Kspoleon wirâ verbannt, mit ibm
Me Mutter. Lis gebt nsâ Kom, über-
lebt âort ibrs Kàâsr. Vorn eingsstür/:-
ten Kmpirs ragt sie sis letáe klsk-
tenä« Käuls. 1836 vsrâsmmert sie, wie
ibr Vesâlsât.

k. Krau â.js, Me Mutter Kovtbes
Konnte sie sâon Woltgsng nur

mit Kot erbslten, à tünt weiteren
Kinâsr gebiert sie alle, ausser vor-
nsiis, kür einen trüben loâ. Voetbs
ssàt sàsr Mutter im «Và von Vsr-
liebingsn» ein venkmsl âss vsnkss.
vis Mutter erkennt siâ wieâsr sls
Vötssns eâle vsttin Klissbstb. ver
lunge lî-ubm âss Lobnes tübrt be-

«râiûekt. Oi« Abreisen âer loâtsr,
wenn sis jeweils sur Mutter sut vs-
suâ kommt, slnâ niâts snâerss sis
Kluât. Lie ist glûokliâ, wenn sis âsr
mûìtsrliâsn «ivtlegs» entronnen ist.

4. Kaiserin Maris Lbereà
von Vvsterreiâ

Ois Lrieke Mvisâsn Maris Iberssis
unâ àrsm sutgekiàrtsn Kobn sinâ m
späterer Kelt sà einziger KampL
Zweier Weltsnsebsuungsn: Krömmig-
ksit gspasrt mit âsr Vsberssugung
âss eignen Votte^ignsâsntums —- sn-
âsrssits: àkklsrung, â. b. vumsni-
tät «um zsâen vrois. vie Lrieks âsr
grossen Knsu ssigen sis à ibrer gsn-

seiner Muttsr às luxuriöse Wobnung
in äsn üblilerien sn. ^ber ibrs kor-
sisâv Küvbtsinbsit misstrslut âem
àtsticg. «vourvu gue eels âurs —
ist ibr tsgliâer Keuàer. Krnst —
sine Kssssnârs, stât sis im Ksstes-
tsumsl. Kspoleon verbannt seinen
vruâsr, Vueisn. vie Mutter tolgt âem
verbannten Lobn nsâ Kom, tils
âer Korse in Kotrs vsme siâ unâ
semer Krsolin Ms Krone suts Haupt
sàt, bleibt âie Mutter, trots âer vis-
Ion Mnlsâungen, âer Königsposse
kern. Knâlieb lässt sie slob überreden
unâ kommt nsâ vsris. Vstià beginnt
sllimSbliâ an âss Vlûâ âss Empire
xu glauben, voâ bsi vsipxix brìât

rübmts Männer /mm Kirsâsngrsbsn
in KrANkSurt. vie Mutter, gsstliâ
unâ gsssülg, ist allen Ersunâeu àres
Lobnes gleiâ mûtterliâ gesinnt.
Su àrsm Muttsrsssssl, âer einer
âer bânliâen Vbrone âer Welt
geworden ist, pilgern Fürsten, Ve-
ledrte, viâter. àob Ms vanäesmut-
ter, Königin Vuise, ist ibr vsst. Haus-
mûttsrliâ gevrânet wie ibr vsben ist
sueb àr Sterben. Sie bestimmt Ms
Wsinsorte tür âsn «Veiâentrunk, àvrösss âer vrstxeln, Kuâen. vie
lstàn västs, à sis bat, sollen niât
sâlsâter sis âie trüberen bewirtet
werâsn. Keiner soll missvsrgnügt von
àrem vrsde gâen.
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